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Berufsberatung

Dıie Berufsberatung hat w1e jede grofße Institution 1R UN MS Gesellschaft MI1t Krı1-
tiık rechnen. Soll diese Kritik konstruktiv un ıcht destruktiv wirken bzw.
gemeınt se1n, mussen ein1ıge wesentliche Aspekte VOTr Augen gestellt werden,”R S T 2 N die der Oftentlichkeit wen1g bekannt siınd und VO den meısten Kritikern Ver-

drängt werden.
Berufsberatung un das gilt Ühnlich für psychotherapeutische un andere

Beratungsdienste jeglicher Art ann erfolgreıich 11UT mI1t beratungsfähigen un
beratungswilligen Partnern arbeiten, 1in uUuNnseremm Fall MI1t Jugendlichen, die

1n der Schule ıhr Mögliches geleistet un berufsvorbereitenden un be-
rufsorientierenden Mafßnahmen, Ww1e S$1e 1n großer Zahl und Vielfalt angeboten
werden, teilgenommen haben und 1U  — MIt einer auch VO  3 ihren Eltern geteilten
posıtıven Voreinstellung Z Beratung kommen. Praktisch hat S die Beruftfs-
beratung der Bundesanstalt für Arbeit (ın den Arbeıtsämtern) jedoch NUr Zu

Teil MI1t solchen Jugendliıchen LUunNn; S1e betreut ebenso und 1n stärkerem Aus-
ma{ß innerhal der 609/0 der Schulabgänger, die die Berufsberatung auf-
suchen Jugendlıche MIt unzulänglichen Schulleistungen, passıver Voreinstel-
lung auf Berufsleben und Berufswahl, M1t wenıg durch entsprechende Leıistun-
SCH, Fächer, Hobbies vorerprobten Berufsperspektiven.

Diese Rekrutierung der Ratsuchenden unterstreicht ZW AAar die Notwendigkeit
einer öffentlichen, neutralen, auf dıie Jugendlichen zentrlierten Berufsberatung,
1aber S1e aßt zugleich 1n der Erwartung un Beurteilung ıhrer Wirkungen be-
scheiden bleiben. Und 1€eSs un angesichts der umfangreichen Verbesserun-
SCNH, denen sıch die Bundesanstalt se1it Jahren unterzogen hat Verbesserungen
1n der (nunmehr fachhochschulmäfßigen) Ausbildung der Berater, 1n der vielsei-
tıgen, modernen Weiterbildung der bereıits tätıgen Berater, 1n der Aufstockung
un Dıfferenzierung des Personalbestands SOWIl1e 1n der Bereitstellung vielseiti-
SCrI, gestufter Informationsschriften un Arbeitsmittel für alle Arten VO  } Schü-
lern un deren Eltern. Vor diesem Problemhintergrund sollen 1m folgenden
einıge wichtige 7A0 el Jängst vereinbarte, Z eil erst 1m Anlauf begrif-
fene Partnerschaften der Berufsberatung MmMI1t anderen Institutionen erortert
werden

Die Zusammenarbeit DO Schule UuN Beruf wırd geregelt durch die Rahmen-
vereinbarung der Bundesanstalt für Arbeit miıt der Ständigen Konfterenz der
Kultusminister (1971) un die Folgevereinbarungen 1n den einzelnen Bundes-e l aa L D n e n 457
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ändern (die damıt verknüpften Empfehlungen, Zielsetzungen, Rıchtlinien) un
den einschlägıgen $ des Arbeitstörderungsgesetzes (AFG

In diesen Vereinbarungen un Empfehlungen werden übereinstimmend, 1m
zeitlichen Duktus abgewandelt, der Berufsberatung der Bundesanstalt
Kooperatıon un Koordination besonders 1m Bereich der Berufsaufklärung/Be-
rufsorientierung VO seıten der Schule un: VO  7 der Berufsberatung er-

höhte un: difterenzierte Informationsleistungen die Adresse der Schulen a1b-
verlangt. 1Dem Schulwesen rrn ausdrücklich Aufgaben der Hinführung 7AGHE

Wırtschafts- un Arbeitswelt un AL Berutswahl zugesprochen und damıt das
Bild der allgemeinbildenden Schule durch eıne ın dieser Artuund intens1ıvere
Bezugnahme auf die berufliche Zukunft der Schüler modifhziert. Dabe!] 1St das
Monopol der Bundesanstalt für Arbeit 1n den Funktionen der indivıduellen Be-
rufsberatung un der Ausbildungsstellenvermittlung und der Förderung der
beruflichen Ausbildung) nırgends AanNgZETASTEL worden; 1m Gegenteıl: „Dıie Bun-
desanstalt hat Ratsuchende auch ın Fragen ıhrer schulischen Bildung beraten,
SOWeIlt S1e tür ıhre Berufswahl un ıhre berufliche Entwicklung VO  . Bedeutung
sind“ (AFG 76 20

Zusammenarbeit VO  e Schule un Beruf

Soweılt die rechtlichen un: institutionellen Regelungen. ber w 1e siıcht CS 1n
der Praxıs A2us” Darüber oibt CS bısher leider keinen Bericht Ühnlich dem Be-
richt VO  2 Aurın, Stark un Stobberg „Beratung 1m Schulbereich“ (197/5) oder
den jahrlıch veröftentlichten „Ergebnissen der Berufsberatungsstatistik“ (Bun-
desanstalt für Arbeıt, Nürnberg). Jeder, den INa  z ach dem Funktionieren der
Zusammenarbeit fragt, annn Ur seıne persönlichen Eindrücke wıedergeben:
Die 7Zusammenarbeit verlaufe recht unterschiedlich, die Bemühungen der Schu-
len bzw Lehrer seıen 1er besser un häufiger, OFrt schlechter und seltener:
manchmal überwiegend theoretischer Art, manchmal überwiegend praktischer
Art; 1m Banzch könne I14dl nıcht klagen, aber auch nıcht recht zufrieden seiın

Demgegenüber ware CS wiıchtig, einmal einen vielseitigen un repräsentatıven
Bericht vorzulegen 7wecks Bestandsaufnahme, Reflexıion, Kritik und Verbesse-
runs Dıie Rıchtlinien der Kultusministerien mehr un mehr in orm VO  e Rah-
menrichtlinien lassen dem Lehrer innerhal der ekannten Zielsetzungen einen
großen Spielraum. Was mMIr dabej fehlt, 1St eine wırksame Verpflichtung der
Lehrer, das umfangreiche berufsaufkliärende Schrifttum der Bundesanstalt all-
gemeıner un spezieller Art) W 1e€e auch die Anleitungen ZUr Selbsteinschätzung
(STEP) tatsächlich mitzuverwenden etw2 W1e genehmigte Schulbücher,
Texte, Atlanten, Statistiken. Denn ohne die Bereitschaft der Lehrer, mıindestens
einıge dieser $chriften während der Schulstunden durcharbeiten lassen und
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dabe] ese- oder Übersetzungshilfen leisten, dürfte mancher Aufwand der
Bundesanstalt für die gedruckten Orıientierungshilfen verpuften.

Im übrigen finde ıch 65 nıcht abträglich, wenn sıch Lehrer und Berutfsberater
gegenselt1g kritisch, wohlwollend krıtisch, gegenüberstehen un voneinander
je] Die Klassen- oder Schulbesprechungen der Berufsberater
sollten ınteressant un attraktıv gestaltet werden, dafß der gesamMTeE Schul-
unterricht davon profitiert un ZW AAar auch 1n Konkurrenz anderen (schuli-
schen oder außerschulischen) Unterrichtsangeboten.

Eın gyüunstiger Ansatz CNSCICK Kooperatıon wırd bereits durch die „Funk-
tionseinheit 7zweıi“ praktizıiert, e1ne auf sechs Schulstunden bemessene Orientie-O E E n a B a A f S ıı ran S” un Entscheidungshilfe, be] der der Berater anknüpten ann die
Vorarbeit der Lehrer un die Aspıratiıonen der Schüler. Dies wiederum st1mu-
liert die Lehrer aktıverem Austausch MIt den Beratern 1n den VO  ; den
Arbeitsäiämtern angebotenen Semiminaren.

Innerhalb der schwierigen Grenz- oder Überlappungszone, 1n der Schullauf-
bahnberatung VO selten der Lehrer einmündet 1n Berufsorientierung oder Be-
rufsempfehlungen der manchmal SdI 1n Vermittlungen, sollte INa  ; sıch nıcht
LLUTr VO  S} der rechtlichen un fachlichen Kompetenz her streıten un: unberechtigte
Übergriffe abwehren. Man sollte unbesorgt die gleichsam systemgegebenenber-
lappungen anerkennen un sıch darın gegenselt1g informıeren, TIHUNtFtern un:
ermutigen. Es 1St wichtiger, da{fß hıerın eıne breite Zusammenarbeit besonders

den Jüngeren Lehrern un Beratern 1n Gang kommt oder 1m Gang bleibt,
als dafß INan sıch gegenselt1g VO  e} vornhereıin 1n rage stellt.

iıne gesteigerte 7Zusammenarbeıt 7zwıschen Schule un Berufsberatung w 1e
auch MIt den Betrieben 1St schon deshalb erforderlich, weil WIr das Ende des
Schülerbergs absehen können un heute beschulen, beraten un: ausbilden mussen
auch für „dıe Zeıt danach“; ach 980/85

Fragwürdige Experimente

Die Zusammenarbeit wırd ohl NUr Ort schwier1g, Ideologen Werk
sınd, Ideologen und Konfliktstrategen un Krankbeter unserer Gesellschaft, die
sıch ZU eıl (nıcht 1Ur s1e) eifrig 1n Modellen betätigen oder zumındest ber
diese schreiben, Modelle, die INa  e} besser Experimente NeENNEN sollte, ıhnen
ihren Erprobungscharakter ausnahmsweiıse günstiıgen Bedingungen ARaVA

rechnen.
Diese Modelle betreften 1n erster Lıinıe die se1it langem erorterte „Arbeitslehre“

bzw den „Berufswahlunterricht“ un: S1e siıgnalısıeren eine merkwürdige Der-
vertierung des ursprünglich „praktischen“ Ansatzes 1n einen „theoretischen“.
War liegt ber den Berufswahlunterricht noch eın generell verwertbarer Be-
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richt VO  Z Be1 seiner Einschätzung 1St INan daher auf Programme un Lernziel-
kataloge angewlesen, 1n die FA Teil allerdings bereits Lehrerfahrungen einge-
flossen sınd. In manchen Modellen VO  3 Berufswahlunterricht, der VO  3 Lehrern
der Gesellschaftslehre un: der Polytechnik erteilt wırd (Z 1n Hessen w 1e€e 1n
den Rıchtlinien 1n Hessen, Bremen, Nordrhein-Westfalen?), wırd der Akzent
allerdings ausdrücklich fortgerückt VO  a} der Erschließung iındividueller Berufs-
wahlspielräume un: -möglichkeiten der Schüler ZUugunsten der politischen, SO710-
logıschen, ökonomischen, technologischen Zusammenhänge VO  3 Arbeit und Be-
rül. Berutswahl un „work history“. Eın gesellschaftspolitischer Verbalunter-
richt verdrängt ein berufskundliches, werkendes Praktizieren un: Erproben,
wobel sıch der Schüler ın (vereinfachte, ausgewählte) Anforderungen geistiger,
soz1aler, moralıscher, manueller Art des spateren Arbeitslebens einarbeiten soll,
und ZWAar durch praktische, anschauliche, vollendbare un auswertbare Arbeits-
und Erprobungsmöglichkeiten.

Dıie bısher „monopolartig“ LUr 1n der Schule und eventuell durch die Be-
ratungslehrer der „Arbeitslehrer“ möglıche jahrelange Förderung indıvı-
dueller Fähigkeiten und Interessen durch Selbstentdeckung, Selbsterprobung,
Aktıviıerung un Motivıerung des Schülers bıs eıner vorläufigen Abschlufß-
phase (Vorbereitung auf die Einzelberatung, Berufswahlreife, Berufsentschei-
dung, Berutseintrittsreife) wird 1e] wenıger Wahrgenommen als die Erörterung
seıiner bısherigen un künftigen Lebens- un Arbeitsbedingungen und -e1In-
schränkungen. Dabei wiıird die erforderliche Entscheidung des Schülers besonders
VOTFr Abschlufß der Sekundarstufe der VOT Eintritt 1n eın Berufsgrundbildungs-
jahr aum gefördert. Er gerat damıt ErSsT recht 1n die Gefahr, ırgendeine, und
ZWAar ıh 1U wirklich benachteiligende - Wahl“ treften. Bedenklich 1St daran
auch das tast völlige Erlöschen ursprünglicher Intentionen: Möglichkeiten des
Leistungsausgleichs für intellektuell und verbal mınder leistungsfähige Schüler
durch handwerklich-technisch-physikalisches Werken der musisches Gestalten.

Das „Berliner Modell“ 1n seiner aktuellen Ausprägung hat allerdings die
technologischen un sozl10logıschen Aspekte durch je] Praktizieren ausbalan-
clert Berufsberater der Arbeitsämter werden dabei MIt herangezogen. Dieses
Model]l zeıgt sıch auch stärker der Rısıken bewulßst, dafß 1m Rahmen der Arbeits-
lehre die Welt der Arbeit durch Lehrer „Adus zweıter Hand“ womöglıch realıtäts-
fern, einselt1g reduziert un: ideologisiert dargeboten wiırd un: gerade dadurch
be1 Schülern un: Eltern un auch be1 Kollegen Vertrauensprobleme hervorruft.

Wenn Man sıch dagegen vorstellt, W as 1 Lehrplan für Hessen der
gezielten Problematik tür das Schuljahr (Gesamtschule) steht, wiırd Mal

Zweitel Rıchtigkeit un Durchführbarkeit der Ziele anmelden dürten:

„Versorgung VO Menschenmassen ökonomisches Prinzıp Serienfertigung mehr ohl-
stand tür viele; ber: Mensch wırd ‚Teıil der Maschine‘; Auswirkungen auftf diıe Sozialbeziehun-
SCH, nıcht menschliche Belange bestimmen Entscheidungen, sondern werden dem Prinzıp der
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Gewiınnmaximierung untergeordnet; Arbeitsteilung und Konzentrationsprozei$; Aufgabe der
Kartellbehörde, Scheinwettbewerb, Oligopole; wirtschaftliche Macht polıitische Macht; Eıgen-
LU: Produktionsmitteln, Mıtbestimmung; Gleichberechtigung VO:  3 Mann und Frau.  6

Solche Zweitel werden bestärkt durch einen Studienbrief-Entwurf eiınem
Fernstudienlehrgang „Arbeıitslehre Curriculumkonzeption für einen
Unterrichtskomplex“. Dort heißt 6S (S Z2)

„Die Gewinnung VO Einsichten 1n die Interdependenzen VO  - Technik, CGkonomıie und Politik
1st 1Ur möglıch durch eıne Theoretisierung des Gesamtzusammenhanges, wenNnn der Schüler
sozialkrıtischer Analyse befähigt und zugleıch verhindert werden soll; daß Arbeitslehre einen
bewufßtseinsumgehenden ‚volkstümlichen‘ Charakter erhält. Fıne solche Entwicklung würde
die Hauptschule VO anderen weiterführenden Schulen tirennen un: die integrierte (gesamt-
schule verhindern. Ebenso gilt dıe Forderung nach Theoretisierung 1mM Hinblick auf die beruf-
liche Grundbildung; hiıer mu{fß jeder Praktiziısmus, der einen ausbildungssparenden FEftekt für
gegenwärtige Anlernberufe hat, vermieden werden.“

Hıeran zeigt sich z da CS bisher nıcht gelungen 1St, Schulbildungspläne
un Berufsbildungspläne miteinander integrieren. Auft keinen Fall sollte INa

Arbeitslehre 1n politische Bildung umfunktionieren; außerdem wünscht die
Mehrzahl der Schüler eıne politische Bildung neutral un pluralistisch.

Falls das Zitierte tatsächlich praktızıert werden sollte, un ZW ar auf einer
staatlıchen Pflichtschule, nıcht auf eıiner Parteischule, dürfte Arbeitslehre bzw
Berufswahlunterricht einer großen Enttäuschung für den Berater WECI -

den Wäiährend CS darautf ankommt, Schüler (mıt ıhren Eltern) überhaupt GEST

einmal informiı.erend un praktizierend die Berufswelt VOoO  } MOrgen un einen
modernen Berufswahlprozefß heranzuführen, würde eine erbarmungslose, totale
Didaktik geboten.

Was ergäbe siıcher K pannungen 7zwischen Schule un Berufsberatung. Die
Schüler gewınnen dabei eben ıcht Eindrücke und Einsichten und Selbsteinschät-
ZUNgCN, die der Berater voraussetizen MU Und AD z1ibt auch Spannungen 1mM
Sachwissen zwiıschen dem Berater un den Lehrern.

Orientierung „Modell DDRE?

Neue Spannungen entwickeln siıch auch durch spezielle Reformtendenzen, die
sıch vermutlich eın wen1g DDR-Verhältnissen Oorlıentieren un SV
stem“ der freiwilligen Beratung völlıg verkehren würden, nämlich Meldezwang
tür alle Stellen, Beratungszwang für alle Bewerber mMI1t Beratungspadfs ür jeden
un stärkere Einflufßnahme der Arbeitsämter auf die Entscheidung der Schüler
bzw ıhrer Eltern, somıiıt Prinzıp der „Hilfe ZUE Selbsthilfe“ durch
Lenkung außer raft setzen

Dabej wırd übersehen, da s in der DDR bisher keine Berufsberatung 1m
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1nnn unseres Gesetzes z1bt. Statt dessen legen die Betriebe, Genossenschaften,
Behörden, den zentralen Planvorgaben entsprechend, iıhre jeweıligen mehr KUrz-
als mittelfristigen, mehr Ookalen als regıonalen Arbeitskräfte- un Nachwuchs-
pläne und Lehrstellenangebote 1ın den Schulen A4aUu  N In Rıchtung dieser Pläne
vollziehen sıch die orıentlierenden un empfehlenden Ma{fßsnahmen der Schulen
und Betriebe, auch der Gewerkschaft un: der Jugendorganisation. Dıie Schüler
können sıch zunächst ach eiıgener Wahl gemäalß den Planstellen be] den Be-
triıeben bewerben und haben be1 Annahme eıne Bestätigungskarte die zustan-
digen „Organe/AÄmter für Berutfsbildung un Berutfsberatung“ bei den Bezirks-
bzw Kreısräten einzusenden. Es handelt sıch also in erster Lıinıe Verteilung
der Stellen un Lenkung des Nachwuchses un ıcht elıne Vermittlungzwıschen jugendlıchen Berutswählern un: dem Ausbildungsangebot

Allerdings wiırd diese Fremdorientierung bei der Berufseinnmündung der Schü-
ler begünstigt un auch begründet durch eıne sıcher aufwendige(re) Vororientie-
rung un Vorübung iınnerhal der Schulzeit (polytechnischer Unterricht, Unter-
richtstag 1n der Produktion, Eınführung 1n die soz1ialistische Produktion EtC.)
SOWI1e durch die Bagatellisierung persönlıcher Präterenzen für bestimmte Berufs-
felder un: die „Eıinsıcht 1ın die Notwendigkeiten“, sich eben 1n das gC-
plante Angebot schicken. TIrotzdem gelingt 6S ach Aussagen VO  z DDR-
Autoren ® nıcht, die Diskrepanzen zwıschen den Berutswünschen der Schüler
un den Angeboten der Betriebe rechtzeitig vermindern, erwünschte soz1alı-
stische Einstellungen Berutswahl und Beruft be] der Mehrzahl erzielen un
Schwierigkeiten be1 Schülern un: Eltern autf eın inımum beschränken.

uch WECNN WIr darum WIssen, W1€e problematisch iındıvıduelle Interessen un:
Fähigkeiten 1n bezug auf die Berutfsentscheidung, aut Berufsentwicklung und
-erfolg einzuschätzen sınd, hat dıe Unterstellung der Jugendlichen 1n der
DDR den Plan doch eıne ganz andere, zwingende Dımensıion. Deshalb
kommt CS auf seıten der Jugendlichen eLIWwW2 be] einem Drittel der Schulentlas-

beachtlichen Einmündungsschwierigkeiten un bei einem kleineren e1]
längerfristigen Anpassungsproblemen W1€e Unzufriedenheıt, Arbeitsbum-

meleı, Schwarzarbeıt, Lehrabbrüchen, Arbeitsplatzwechsel un: Delinquenz.
Da aufßerdem eın erheblicher eıl der Lehrlinge un ZW aar eın größerer als
1n der Bundesrepublik sogleıich ach Ausbildungsabschlufß den Beruf wechseln
111 oder mußß, 1St ebensowohl dieser Lenkung w 1e der Planung anzulasten un
bereıitet den Zuständigen gyroße Sorgen. Solche Wechselwünsche ergeben sıch
haufıgsten ach Ausbildung 1n einem unerwünschten bzw. einem wen1g St1mu-
lıerenden Beruf, be] Mädchen nach Ausbildung 1n einem technischen Beruf un
be1 Hochschulabsolventen, besonders weıblichen.

uch abgesehen VO Berufswechse]l sogleich ach der Ausbildung 1St die Fluk-
tuatıonsrate 1n der DDR relatıv hoch (10%0 PIO ahr), höher als be1 un  %
Die dafür angeführten Gründe lauten (ähnlich w 1e€e eım ersten Berufswechsel):
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Bezahlung, Betriebsklima, Schichtarbeıt, gesundheitliche Bedenken‚ Schwere der
Arbeit, unmoderne Arbeitsbedingungen, Arbeitsorganisatıon, wenı1g verant-

wortungsvolle, interessante Arbeit MIiIt geringen Qualifizierungsmöglichkei-
ten, Wohn- un Fahrtverhältnisse.

Die uns VO manchen empfohlene total-bürokratische Lenkung 1m 1nnn VO  en

Planungen, die bald wıeder überholt sind, widerspricht nıcht NUu unserem

Grundgesetz Artikel 1E un dem AFG \ 78 bıs S1e 1St. auch nıcht effizienter
als WUMHSEHE Regelung. Eın Beratungszwang dürfte außerdem aum das Vertrauen
1n die Berufsberatung un die erteilten Ratschläge stärken. Übrigens würde die
1mM Erfolg sehr fragwürdıge Registrierung aller Schulabgänger un aller Auss
bildungsstellen eınen Aufwand VO eLtw2 1000 weıteren Planstellen erfordern.

Als 7zusätzliche Anmerkung ZU „Modell“ Ich habe ausgehend VO  —$

den Daten be1 Kuhrt/Schneider un anderen errechnet, da{ß CS auch 1n der DDR
iugendliche Arbeitslose o1bt sogenannte friktionelle Arbeitslose, die AUS den
ZENANNLECN Gründen fluktuieren, die allerdings nıcht als solche offiziell registrıert
werden un auch LLUT eıne csehr dürftige Unterstützung (2 bıs Mark PIO Fag)
erhalten. Idiese vermutlıch kurzfristig Arbeitslosen dürften sıch eiınem
Stichtag der 1n eıner bestimmten Frist aut eiıne Summe addıieren, die relatıv
eLwa der Hiäilfte der registrıerten jugendlıchen Arbeitslosen 1n der Bundesrepu-
blik entspricht. uch ein staatliıches Arbeitskräftebewirtschaftungssystem hat
also seıne Schwierigkeiten

Übrigens zibt CS auch iın der DDR Zulassungsbeschränkungen für Studıien-
anfänger, wofür nıcht NUr ıhre Schulleistungen, sondern auch ıhr gesellschaftlich-
polıtischer Eiınsatz un: ıhre soziale Herkunft (unter Mitwirkung der FD ]) 1n

Anschlag gebracht werden. Im Studienjahr 975/76 wurden eLIw2 129/0 der
Studienbewerber abgewıesen.

Partnerschaft 1n der Bildungsberatung

Besonders problematisch 1STt immer och die Partnerschaft 1m Bereich der

ZENANNTLEN Bildungsberatung. Zu ıhrer Einschätzung erhält INa  - NUr

Schwierigkeiten un Umständlichkeıiten hinreichendes und übersichtliches Ma-

terial, weıl diese Beratungsdienste Länderhoheıt sind un deshalb den Kultus-
mınısterıen bzw Universıiıtäiäten unterstehen un dadurch unterschiedlichen Ziel-
SETZUNgEN un Institutionalisıerungen unterliegen. Am umfassendsten, aller-
dings auch recht deprimierend, 1St der Bericht VO  3 Aurın, Stark un Stobberg
„Beratung 1m Schulbereic ausgefallen.

In eiıner Reihe VO  - Empfehlungen des Deutschen Ausschusses für das Erzıe-
hungs- un Bildungswesen un des Deutschen Bildungsrats 1970,

sınd der Bildungsberatung VO seıten der Schulen bzw der Lehrer viel-
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seıtige und schwierige Ziele ZESETZL worden: Schullaufbahnberatung, w1e€e s1e 1n
Anbetracht der Differenzierungen und Individualisierungen des Schulbildungs-
angebots und der iıntegratıven un difterenzierenden Veränderungen der Schul-
organısatıon (mıt Einschlu{fß Schulformen W1e€e der Gesamtschule oder
veränderter Schulstutfen der reformierten Oberstufe des Gymnasıums) Eer-

torderlich geworden 1St un 1eSs besonders den bekannten Übergangsstel-
len: Einzelfallhilfe für schuliısch, unterrichtlich der erzieherisch schwier1g SC-
wordene Schüler:; Berufswahlbezogene Beratung, besonders eım Abschlufß der
Sekundarstufe un: H wobe!l Bildungsberatung un Berufsberatung CNS
sammenarbeiten sollen, weıl dem Lernenden Entscheidungsgrundlagen ber
Möglichkeiten un: Folgen VO Zieländerungen gegeben werden sollen: Eltern-
beratung, Systemberatung un Hinführung ZUNY Arbeitswelrt.

Diese Empfehlungen sınd anspruchsvoll un dabe] nıcht deutlich
konziıpiert un difterenziert. S1e leiden och einem Überschuß des Norma-
tıven ber das Praktikable der Euphorie der Bildungsreform.

Wenn INa  aD} dagegen die ahl der Schüler PTro Beratungslehrer (ım Jahr 1975
3000:1), die berufsbegleitende Zusatzausbildung dieser Lehrer, den kargen WOo-
chenstundennachla{fß (eine bıs fünf Stunden) für Beratungsaufgaben un: das
Fehlen VO  } Räumen und Hiılfskräften veranschlagt, annn INa  e} sıch eine Er-
füllung der gestellten Aufgaben NUr schwer vorstellen. Dementsprechend depri-
mierend 1St der bereits erwähnte Bericht VO  a} Aurın ausgefallen. Besonders WeCI-

den Klagen ber Isolatıon, w 1e€e S1€e VO  3 seıten der die Adresse der Beruts-
berater und Schulpsychologen erhoben werden, auch 1er erwähnt: geringe
Kooperatıon MIt den übrigen Lehrerkollegen, wen1g Verbindung den Schul-
psychologen un ZUFP Berutfsberatung.

Obwohl also der Beratungslehrer VO  ma} allen Beratungsfunktionären CNS-
sten mIit dem Schulleben verflochten bleibt, 1St oftenbar 2UM 1n der Lagze, bei
der eftektiveren un humaneren Gestaltung des Schullebens, der Verbesserung
des Unterrichts un: der Leistungsbeurteilung mitzuwirken oder eiım Abbau
VO  A Spannungen zwıschen Schule un Elternhaus VO  z berufsberaterischen
Funktionen Zanz schweıgen. Besonders schwer gelingt während der Zusatz-
ausbildung die erforderliche Einstellungsmodifikatıion, näamlıich zugleich Lehrer
un Berater sein!

Die Bewährung der Beratungslehrer hängt allerdings auch davon ab, jeviel
Vertrauen un Resonanz ıhnen Schüler und Eltern entgegenbringen, und Z W ar

eventuell mehr als der Berufsberatung! Und dieses Vertrauen dürfte abhängen
VO  3 ıhrem ProblembewulfStsein für die nıcht NUL, aber 7zusätzlıch durch Bil-
dungsreform produzierten Fragen, Konflikte, Wahlzwänge un Ratlosigkeıiten.
Die Beratungslehrer muüußten ferner darüber nachdenklich werden: Was angeb-
iıch die Berutsberatung ıcht erreicht, un oftenbar auch die Schule PCI iıcht
bewerkstelligt, sollte eine Ccuc Institution Bildungsberatung erzielen?! Dabeı
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sind 6S doch dieselben Adressaten mIiıt denselben Problemen un: Voreinstellun-
gCnNn, denen sıch Bıldungsberatung un Berufsberatung gegenüberstehen. An sich
könnte der Beratungslehrer dem Berufsberater fruchtbar VOTI- un zuarbeıten,
besonders be1 solchen Schülern, die Problemfällen geworden sınd aufgrund
UNAaANSCMCSSCHNCI Schul- un Fächerwahl oder iıhnen UNANSCHICSSCTKTI, unzuläng-
licher Lehrmethoden oder mangels Hiılfen VO seıten der Eltern. ıne solche Tl
ammenarbeiıit jedoch äuft ohl fast 1Ur 1n den Gesamtschulen.

Im SaNzZCH dürfte sıch die Institution des Beratungslehrers w1e vorstehend
geschildert wurde bereits wieder als inaktuell erwıesen haben [)as sollte nıcht
die Zusammenarbeit VO  e Schule un: Berufsberatung un die Zusammenarbeit
7wıischen Lehrern un Schulpsychologen außer raft setfzen

Der Studienberater

ber die Erfolge oder das mage der bisher tast allen Hochschulen tätıgen
Studienberater, ıhre praktischen Arbeitsbedingungen, ıhre Vorbildung, ıhre
Kompetenz un ıhre Zusammenarbeıit mMI1t dem Abiturienten-Berater der Bun-
desanstalt oibt bisher keine umfassende und detaillierte Leistungsbilanz bzw
Untersuchung Auskunft. Zur eıit besteht allerdings ein Auftrag ZUTF Beobach-
Lung un Berichterstattung ber Modellversuche SL: integrierten Studienbera-

1m Mınısterium für Wissenschaft un Kunst 1n Niedersachsen. Immerhin
darf INa  en 9 da{ß auch hiıerbel die anspruchsvollen, vielseitigen Zielsetzun-
gCNnN un die bestehenden Möglichkeiten (noc| weıt auseinanderklaften.

Für die (zusätzliche) Ausbildung ZU Studienberater z1bt ON Konzepte und
Modellversuche, ZUu eıl ın der Art eiınes baukastenartıgen Kurs->ystems un
1im Anschlufß bereıits sıch vollziehende Praxıs manchen Universıitäten,
Mannheım, Karlsruhe. Und CS xibt einen Vorschlag für die Studienberateraus-
bildung 1m Handbuch der Bildungsberatung (Bd 1: Stuttgart

Wıe be1 der Ausbildung der Beratungslehrer scheint auch 1n der Ausbildung
der Studienberater die Problematisierung der akuten un künftigen Ausbil-
dungs- un Beschäftigungsverhältnisse (ın bezug aut Kapazıtäten un: Qualifi-
kationen WwW1e auch erreichbare Ziele un Kompetenzen) angesichts der Informa-
tiıonsmängel un Erwartungen der Studienbewerber urz kommen. Und
1es besonders hinsichtlich der Numerus-clausus-Malaiıse VOTr dem Hintergrund
VO  9} bereits 900 01010 Studierenden, denen heute 2709/9 eınes Yanzen Jugend-
Jahrgangs (nıcht eines Abiturientenjahrgangs) auf die Hochschulen drängen.

So dankenswert die Konkretisierung VO Ausbildungsinhalten 1n dem C1I-

wähnten Handbuch 1St offenbart S1e doch auch die Inkompatibilität zwıschen
den intendierten Leistungen un dem dafür veranschlagten Bildungsaufwand:
reı Tage Psychologıe eıne Woche Beratungstechnik dürften Erganzungs-
33 Stimmen 196, 465
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baukasten schwerlich ausreichen, 1n eıner offiziellen, langjährigen Berater-
funktion den me1lst als gravıerend hingestellten Problemen der Studierenden
gerecht werden. Zugegeben sel, da{ß 1n der Geschichte haufıg 1m Dienst
und NEUu konzıpierter sozlal-pädagogischer Ma{fiSnahmen die Ausbildung der Hel-
fer improvisıert werden mußte: die Srsten Lehrer, Berufsschullehrer, Berufsbe-

für iıhre Aufgabe nıcht eigentlıch vorgebildet. Eın unprätentiöses
„helfen, ZuLt INa  z annn  CC hat ON bereıts den Unıversiıtäten der Weıimarer
Republık gegeben. Und heute x1bt es engagıerte Miıtglieder der Hochschulen, die
sıch dem Ansturm der Ratsuchenden 1n respektabler Weıse wıdmen. Allerdings
mussen s1€e Beratung eisten für langfristige, kostspielige, schwer absehbare Stu-
1en- un: Berufswege. Und S1€e stehen 1n Konkurrenz besser ausgebildeten,
professionellen Beratern.

Wenn W 1e€e 1n manchen Beratungsideologien die Meınung vertireten wiırd,
Gymnasıen un: Hochschulen enttalten PCI S durch ihren Unterricht, ıhre
Fachspezifika, die darın wırkenden Persönlichkeiten un die vermiıttelten Erleb-
nısse un: Erfahrungen des Reıitestadiums der Schüler (ım Lebens-
jahr) wenıg autfklärender, anleitender, beratender Kraft, dafß 1es alles C1I-

satzweılse, vordringlich und notwendig einer eiıgenen Instıtution un
professionalisierten Funktionären übertragen werden mMUSSe, ann mu{fß

diese Institution auch großzügig, pluralistisch und auf dem diffterenzierten
Kenntnisstand VO heute aufgebaut werden, vorab durch die Ausbildung der
Berater. Sonst gerat INan 1n die Gefahr, ler eventuell 1L1Ur eınen Sonderkader
mIit beschränkter Qualifizierung für nıcht hinreichend legıtimierte Mafßßnahmen

schaffen.
Be1i allen Mängeln, denen die Berufsberatung der Bundesanstalt 1n 50jähriger

Erfahrung AaUSBESETZT bleibt, dürfte S1e 1m Problembereich der Berutseinmün-
dung Junger Menschen dennoch der zuverlässigste Partner se1n.
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